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33elgrab=!Baris im 2Sosnif58rob überfüllt einlief, mürbe burdf fugo»
flatotfd)e Solbaten mit aufgepftangtem SSajoneft ber 33abnfteig abgefperrt,
um uns fo bie SRögltdjfeit gu geben, bie men tgen bort freimerbenben ^piä^e
uor ben anbeten Üßaffagieren einnehmen gu tonnen.

Sie gmeite ©£pebition führte uns nad) Oänemarf unb Sfollanb! SDtein

Operateur guglfang ift ein geborener Däne; es mar felbftoerftänblid), bah
mir in biefem ßanbe {einerlei 6d)imierigleiten hotten fogar ba Auf»
nahmen machen tonnten, mo fie bisher felbft bänifdjen gitmgefeltfdjuften
oermeigert mürben. So öffneten fid) uns gum erftenmal bie Sore bes
alten ^önigsfdjloffes Çreberiîsborg unb auf ben Sßällen bes alten Hamlet»
fdjloffes Äronsborg fal) man gum erftenmal $itmfd)aufpieler! — 3rt S)oU
(anb finb bereits früher beutfdje gilmgefellfchaften gemefen. Aber nicfjt
unintereffant bürfte es fein, bafj anläßlich unferer Anmefenheit in Amfter»
bam bas Ententeblatt „De Selegraaf" eine fpaltenlange 33efpred)ung über
unfere Anmefenheit unb unfere Aeifepläne oeröffentIid)te. Aod) inter»
effanter, baff ber SJtann, ber fo oiel Schmeichelhaftes über beutfd)e g'tm»
fünft gu fagen muffte, ber berüd)tigtfte Çilmforrefponbent bes „Selegraaf"
an ber frangöfifdjen gront mar, beffen unausgefetgten ^efeartifeln es in
erfter ßinie gu banfen ift, baf) bas 2Bort „23od)es" im feinblidjen Aus»
tanb fo populär mürbe.

Unfere britte $ilme£pebition führte uns mieberum über Aorbitalien
nad) Spanien unb Dtorbafrifa.

Sd)on bie Aeife oon Oenua nad) ^Barcelona mar nid)t gang einfad).
Der grofse $affagierbampfer, ber uns non Stallen nad) Spanien bringen
foltte, fiel aus. Oer fleine haften, ber uns bann hinübertrug, mar ein
fd)led)ter Erfat). Er fuhr nicht burd) ben ©olf oon ßpon, fonbern er tangte
hinburd), unb bas befam ben breigehn Seilnehmern unferer Çilmejpebn
tion ebenfo fd)led)t roie bem ©efcfjirr bes Schiffes; benn bas ®efd)irr bes
Schiffes brad) unb Satob Diebtfe unb ©eorg Alejanber ging es ähnlid).
SRein ^ilfsregiffeur ^ietebufd), ber ben 2Runb immer fehr oolt nahm,
nahm ihn im ©olf oon ßtjon nod) cotter. SRabp Ehriftians fiel nächtlicher»
mefle aus ihrer ®oje. Es mar eine peinliche Angelegenheit, benn fie hotte
ein Oberbett. —•

©er Empfang in Spanien mar erheblich freunblicher. Sn ^Barcelona
befamen mir ben erften 33orgefd)mad oon fpanifdjer ©aftfreunbfdjaft.
Alan freute fid) überall, beutfche itünftler — bie erften nad) bem Kriege
— begrüben gu tonnen. Unb als mir im ißarfreftaurant ber eleftroted)ni»
fdjen Ausftetlung faften, lieh uos ber 3ßirt eine Ehrung guteil merben,
an bie mir Deutfche mirflich nidjt mehr gemohnt finb: Sie Ahtfif fpiette
„Seutfchtanb, Deutfd}Ianb über alles".

ÎBode und Silm.
gilm bebeutet in erfter ßinie Aftualität, intenfioe Ausfchöpfung ber

©egenmart. 'Der $ilm mill unb foil bas mirflict)e ßeben fein, mehr ber
äufferen Vorgänge als bes Seelenlebens, bas im allgemeinen ber ißroji»
gierung auf bie meiffe ßeinmanb miberftrebt. gilm ift aber aud) 33er»
lebenbigung oergangener tulturepod)en. Sein 3ufammenl)ang mit ber
Atobe bes Dages unb bem ^oftüm $iftorifd>er fetten ift bamit gegeben.
2öenn bie Kleiber fd)on auf ber 33ül)ne bidjterifche Ausbructsmittel für
beftimmte Iprifd)e ober bramatifd)e ©efühlsmerte, ein Oeil oon bem bar»
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Belgrad-Paris m Bosnisch-Brod überfüllt einlief, wurde durch
jugoslawische Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett der Bahnsteig abgesperrt,
um uns so die Möglichkeit zu geben, die wenigen dort freiwerdenden Plätze
vor den anderen Passagieren einnehmen zu können.

Die zweite Expedition führte uns nach Dänemark und Holland! Mein
Operateur Fuglsang ist ein geborener Däne; es war selbstverständlich, daß
wir in diesem Lande keinerlei Schwierigkeiten hatten und sogar da
Aufnahmen machen konnten, wo sie bisher selbst dänischen Filmgesellschaften
verweigert wurden. So öffneten sich uns zum erstenmal die Tore des
alten Königsschlosses Frederiksborg und auf den Wällen des alten Hamletschlosses

Kronsborg sah man zum erstenmal Filmschauspieler! — In Holland

sind bereits früher deutsche Filmgesellschaften gewesen. Aber nicht
uninteressant dürfte es sein, daß anläßlich unserer Anwesenheit in Amsterdam

das Ententeblatt „De Telegraas" eine spaltenlange Besprechung über
unsere Anwesenheit und unsere Reisepläne veröffentlichte. Noch
interessanter, daß der Mann, der so viel Schmeichelhaftes über deutsche Filmkunst

zu sagen wußte, der berüchtigtste Filmkorrespondent des „Telegraas"
an der französischen Front war, dessen unausgesetzten Hetzartikeln es in
erster Linie zu danken ist, daß das Wort „Boches" im feindlichen Ausland

so populär wurde.
Unsere dritte Filmexpedition führte uns wiederum über Norditalien

nach Spanien und Nordafrika.
Schon die Reise von Genua nach Barcelona war nicht ganz einfach.

Der große Passagierdampfer, der uns von Italien nach Spanien bringen
sollte, fiel aus. Der. kleine Kasten, der uns dann hinübertrug, war ein
schlechter Ersatz. Er fuhr nicht durch den Golf von Lyon, sondern er tanzte
hindurch, und das bekam den dreizehn Teilnehmern unserer Filmexpedition

ebenso schlecht wie dem Geschirr des Schiffes; denn das Geschirr des
Schiffes brach und Jakob Tiedtke und Georg Alexander ging es ähnlich.
Mein Hilfsregisseur Kiekebusch, der den Mund immer sehr voll nahm,
nahm ihn im Golf von Lyon noch voller. Mady Christians siel nächtlicherweile

aus ihrer Koje. Es war eine peinliche Angelegenheit, denn sie hatte
ein Oberbett. —-

Der Empfang in Spanien war erheblich freundlicher. In Barcelona
bekamen wir den ersten Vorgeschmack von spanischer Gastfreundschaft.
Man freute sich überall, deutsche Künstler — die ersten nach dem Kriege
— begrüßen zu können. Und als wir im Parkrestaurant der elektrotechnischen

Ausstellung saßen, ließ uns der Wirt eine Ehrung zuteil werden,
an die wir Deutsche wirklich nicht mehr gewohnt sind: Die Musik spielte
„Deutschland, Deutschland über alles".

Mo(îe uncl Alm.
Film bedeutet in erster Linie Aktualität, intensive Ausschöpsung der

Gegenwart. Der Film will und soll das wirkliche Leben sein, mehr der
äußeren Vorgänge als des Seelenlebens, das im allgemeinen der
Projizierung aus die weiße Leinwand widerstrebt. Film ist aber auch
Verlebendigung vergangener Kulturepochen. Sein Zusammenhang mit der
Mode des Tages und dem Kostüm historischer Zeiten ist damit gegeben.
Wenn die Kleider schon auf der Bühne dichterische Ausdrucksmittel für
bestimmte lyrische oder dramatische Gefühlswerte, ein Teil von dem dar-
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aufteilenden ©baratter felbft fein follen, fo gilt bies in erhöhtem Staße
für ben gilm, ber ja bes 2Bories entbehren mufe unb lebiglid) auf bas
2luge bes gufdjauers œirfen tann.

2lls man griebrid) Hebbel menige Sage nor ber 2luffüt)rung ber ,,9tibe=
lungen" in Serlin telegraphed) nad) ben foftümen anfragte, bie bie 9tibe=
langen tragen follten, ba begnügte er fid) mit ber Slntwort: „Sibe 3ot)an=
nes Sdjerr, Sibelungen in ifßrofa, fieipgig bei SBeiganb". Sanad) t)atte
man fid) bei ber erften Aufführung in SBeimar gerichtet. „3d) I)ätte balb
geantwortet," -fdjrieb Hebbel bamals, „fragt ben Schneiber, ba id) mid)
nur um bas innere ber ÜBtenfdjen 3U tümmern I)abe, nicht um bas Außere."
2er moberne gilmregiffeur barf fich gegenüber bem Pufferen ber ®e=
ftalten, mit benen er operiert, nicht fo gleichgültig oerhalten.

Sie Sebédung bes Sfoftüms für ben $ilmfd)aufpieler wirb benn aud)
bei ber Snfjenierung ooll anerfannt. Sie bofumentiert fid) barin, baß bie
großen gilmgefellfchaften fämtlid) ib>re Äoftümbeiräte haben, bie nament»
lieh bei htftorifcfjert filmen eine große Solle fpielen. Sie lafonifrf;e Anmei=
fung jenes ©chmierentheaterbireftors: „Sor Œhrifti ©eburt ©anbalen,
nad) — Sitterftiefel!" tann heute aud) bem Segiffeur bes unbebeutenbften
gilms nidjt mehr als Sichtfd)nur bienen.

3n ben großen hiftorifdjert gilmen, roie „Atabame Subarrt)", „Anna
IBolepn", „Auguft ber Starte", bie in ihrer Stilfid)erl)eit aud) auf bas
Auslanb ihren ©inbrud nicht oerfehlt haben, wirb ein ißrunt ber Stoftüme
entfaltet, wie er felbft in ben 3ßden ber Ateininger auf ber Sühne nicht
geleiftet worben ift. 2er gilmregiffeur oerlangt bie größte ©enauigfeit
aud) in ben fünften ©injelheiten bes gilmfoftüms, gleichviel ob bie f)anb=
lung in ber frangöfifchen Revolution, im Zeitalter Heinrichs VIII., im
beutfehen Sofofo fpielt, gleichviel ob ihre Sräger mittelalterliche Saub=
ritter, ©hinefen, römifche Krieger ober Samen aus ben Salons unb Sielen
bes meftlichen Serlins finb.

Sie Senfationsfucßt gewiffer Äinobioen, in ben neueften filmen auch
bie legte Atobe 3U 3eigen (wie ja tatfädjlid) bie gilmfd)aufpielerinnen heute
im $ilm unb im ßeben oielfad) bie Atobe angeben), hat allerbings ihre
großen Nachteile, ba mit ber fdjneüebigen Atobe auch öer $ilm 3U oer=
alten broht. ©in ©efellfchaftsbrama, in bem unmobern gefleibete iJSerfonen
fid) in Salons bewegen, wirft unbebingt lächerlich, unb bie Sfelbin einer
ßiebestragöbie, bie heute etwa im Sd)tigröcf auftritt, ift fd)on 3um Sobe
oerurteilt, nod) ehe ihr ßiebtjaber ben Seooloer gegen fie richtet. So tann
ber 2Be<hfel ber SCRobe manchem an fid) guten gilm sum Serberben werben.

Son biefer ©rfenntnis ausgehenb, werben jeßt beifpielsmeife in Ame=
rifa vielfach fogenannte ßeitlofe Éoftûme bevorsugt. Aud) in Seutfd)Ianb
gibt es einige Sarftellerinnen, 3. S. i)ennp Korten unb ©rna Atorena,
bie aus bem richtigen ©efüßl heraus, baß bas aüp betont moberne Äo=
ftüm bie ßebensbauer bes $itms gefährdet (oielleid)t aud) aus bem Se=
bürfnis, mehr ihre ißerfönlichfeit, als bie SCRobe 3ur ©eltung 3U bringen),
bie ©travagansen ber Atobe auf ber ßeinwanb nicht mitmachen, ©ine
gefchmacfoolle Sioa wirb fid) von ben fd)nell wechfelnben SDRobetorheiten
fernsuhalten wiffen unb aus bem Atobejournal bas auswählen, was new
artig unb bod) nicht als ßaune bes Sages aussprechen ift. Sie f)errew
mobe fommt für alle biefe Singe weniger in grage, ba fie ja von vorm
herein auf längere ©ültigfeit sugefchnitten ift.

tinbegreiflich ift es, wenn fid) $ilmfd)aufpielermnen oon ihren Star=
unb Stobelaunen fo weit hinreißen laffen, baß fie einen Ansug wählen,
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zustellenden Charakter selbst sein sollen, so gilt dies in erhöhtem Maße
für den Film, der ja des Wortes entbehren muß und lediglich auf das
Auge des Zuschauers wirken kann.

Als man Friedrich Hebbel wenige Tage vor der Aufführung der
„Nibelungen" in Berlin telegraphisch nach den Kostümen anfragte, die die
Nibelungen tragen sollten, da begnügte er sich mit der Antwort: „Vide Johannes

Scherr, Nibelungen in Prosa, Leipzig bei Weigand". Danach hatte
man sich bei der ersten Aufführung in Weimar gerichtet. „Ich hätte bald
geantwortet,"-schrieb Hebbel damals, „fragt den Schneider, da ich mich
nur um das Innere der Menschen zu kümmern habe, nicht um das Äußere."
Der moderne Filmregisseur darf sich gegenüber dem Äußeren der
Gestalten, mit denen er operiert, nicht so gleichgültig verhalten.

Die Bedeutung des Kostüms für den Filmschauspieler wird denn auch
bei der Inszenierung voll anerkannt. Sie dokumentiert sich darin, daß die
großen Filmgesellschaften sämtlich ihre Kostümbeiräte haben, die namentlich

bei historischen Filmen eine große Rolle spielen. Die lakonische Anweisung

jenes Schmierentheaterdirektors: „Vor Christi Geburt Sandalen,
nach — Ritterstiefel!" kann heute auch dem Regisseur des unbedeutendsten
Films nicht mehr als Richtschnur dienen.

In den großen historischen Filmen, wie „Madame Dubarry", „Anna
Boleyn", „August der Starke", die in ihrer Stilsicherheit auch aus das
Ausland ihren Eindruck nicht verfehlt haben, wird ein Prunk der Kostüme
entfaltet, wie er selbst in den Zeiten der Meininger auf der Bühne nicht
geleistet worden ist. Der Filmregisseur verlangt die größte Genauigkeit
auch in den klinsten Einzelheiten des Filmkostüms, gleichviel ob die Handlung

in der französischen Revolution, im Zeitalter Heinrichs VIII., im
deutschen Rokoko spielt, gleichviel ob ihre Träger mittelalterliche Raubritter,

Chinesen, römische Krieger oder Damen aus den Salons und Dielen
des Westlichen Berlins sind.

Die Sensationssucht gewisser Kinodiven, in den neuesten Filmen auch
die letzte Mode zu zeigen (wie ja tatsächlich die Filmschauspielerinnen heute
im Film und im Leben vielfach die Mode angeben), hat allerdings ihre
großen Nachteile, da mit der schnellebigen Mode auch der Film zu
veralten droht. Ein Gesellschaftsdrama, in dem unmodern gekleidete Personen
sich in Salons bewegen, wirkt unbedingt lächerlich, und die Heldin einer
Liebestragödie, die heute etwa im Schlitzröck auftritt, ist schon zum Tode
verurteilt, noch ehe ihr Liebhaber den Revolver gegen sie richtet. So kann
der Wechsel der Mode manchem an sich guten Film zum Verderben werden.

Von dieser Erkenntnis ausgehend, werden jetzt beispielsweise in Amerika

vielfach sogenannte zeitlose Kostüme bevorzugt. Auch in Deutschland
gibt es einige Darstellerinnen, z. B. Henny Porten und Erna Morena,
die aus dem richtigen Gefühl heraus, daß das allzu betont moderne
Kostüm die Lebensdauer des Films gefährdet (vielleicht auch aus dem
Bedürfnis, mehr ihre Persönlichkeit, als die Mode zur Geltung zu bringen),
die Etravaganzen der Mode auf der Leinwand nicht mitmachen. Eine
geschmackvolle Diva wird sich von den schnell wechselnden Modetorheiten
fernzuhalten wissen und aus dem Modejournal das auswählen, was
neuartig und doch nicht als Laune des Tages anzusprechen ist. Die Herrenmode

kommt für alle diese Dinge weniger in Frage, da sie ja von
vornherein auf längere Gültigkeit zugeschnitten ist.

Unbegreiflich ist es, wenn sich Filmschauspielerinnen von ihren Star-
und Modelaunen so weit hinreißen lassen, daß sie einen Anzug wählen,
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ber gu itjrer Solle in fdjreienbem (Segenfatj So fonnte man nor
furgem in bem gola=gilm „Sie 58eftie im 9Renfd)en" bie ifauptbarftellerin
ber grau bes in befdjeibenen 23erf)ältniffen lebenben 93at)nhofsoorftehers
Soubaub im feibenen Seagomn umb im iJMgmantel bemunbern, oi)ne baff
eine innere ^Berechtigung bagu norlag. 2lud) hier muffen Stil unb Saft»
geftihl unb nicht bie Sudjt, urn jeben Ißr-eis aufgufaHen, aus'fchlagg,ebenb
fein. —

Son grower 2öid)tigfeit bei ber Jloftümierung ift auch bie, 2Baf)l ber
garbe. Sie Santera bee gilms biftiert anbere ©efetge ale bae ßeben unb
bie Sühne, garben, bie im Sampenlid)t aufferorbentlid) gut mirfen, finb
im 3upiieriid)t häufig unmöglich. So finb, beifpietemeife meiffe Steiber
für ben gilm gänglich ungeeignet. 3m allgemeinen nehmen fid) mittlere
garbtöne auf bem gilmbanb am beften aus.

Ser Sireftor einee großen engiifdjen Sheater=2lusftattungsgefd)äftesr
bae jetjt faft ausfcffliefflid) für ben gilm arbeitet, hat fid) o°r furgem in
einer englifdjen geitfdjriftüber bie garbmirfungen im gilm auegefprodjen
unb er ergählt, baff in einem gilm aue ber Sidens=geit riefige Sater»
mörber gebraucht mürben, bie aus meiffem Stoff angefertigt maren. ©s
ftellte fid) jebod) h-eraus, baff biefe Äragen in ber H3h°t°9raphie fdjmu^ig»
grau hergusfamen. Sie Satermörber mußten beshalb in einem befonberen
blauen Son gehalten roerben^ um fie im gilm meifj mirfen gu taffen.
©emöhnlid) m erb en gelbliche Stoffe oermenbet, menn man meiffe garb=
merte hernorbringen mill. Sot mirb im gilm gern fdjtnarg, unb es ift eine
befannte Satfache, baff bas rotblonbe Jfaar bei ber Photographien 2öie=
bergabe einen bunflen Son annimmt. Stan fieht alfo, baff bie Soiletten»
fünft im gilm ihre eigene ifßfpdjologie unb ^Ijtjftologie hat, bie burchaus
nerftanben fein mill. ©ugen Sannenbaum.

Die geheime Botfc^aft
3Bilbmeft=Srama in 4 2lften mit SBilliam S) a r t.

Steoe Sonfom, ein braoer ©om=bot), hat ber oerberbten ©efellfdjaft
infolge bes feinen ©Itern gugefügten Unrechtes Sache gefdjmoren unb mirb
burch feine räuberifd)en Überfälle batb ber Sanbesfd)red.

3n 3ellom=Sog lernt er bie ißoftbeamtin ©Ifa Stilner unb beren Sru»
ber Sari fennen, bas er ben £)änben eines mejifanifd)en Sanbiten entreißt,
©r jieht fid) baburd) ben ffaff bes Stinenbireftors Sief 3BinfeI)ton gu, ber
nebenbei unlautere ©efchäfte betreibt. Sid lenft bie Sufmerffamfeit bes
Stilitärf.ommanbanten auf ben unter falfdjem Samen fid) hier aufhalten»
ben Steoe Sonfom unb hofft ihn fdjon oerhaftet. 2lber Steoe gelingt es,
gu entfommen.

Srot) allem bemahrt ©Ifa bem ©om=bor) ihre guneigung. ©ines Sages
mirb ihr Sruber ®arl eines roid)tigen Selegrammes beraubt unb Sid gibt
feinen S'ompligen mit fichtlicher greube ben 3nhalt ber ©eheimfdjrift be=

fannt. Sofort gibt er ben Suftrag, bie Sad)rid)t mittelft ber auf bem
Stinengebiet errichteten gunfenftation an feine Hintermänner metier gu
leiten.

Äarl fommt langfam mieber gum SBemufftfein, (Eifa unb Steoe eilen
ihm gu pfiffe. Äarl ergählt ihnen bas Sorfommnis unb Steoe unb (Eifa
reiten gur Stine, um bie Sbfenbung bes gunfentelegrammes gu oerhin»
bern. <£tn harter Sîampf mit bem ben Slpparat bebienenben Stann — fie
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der zu ihrer Rolle in schreiendem Gegensatz steht. So konnte man vor
kurzem in dem Zola-Film „Die Bestie im Menschen" die Hauptdarstellerin
der Frau des in bescheidenen Verhältnissen lebenden Bahnhofsvorstehers
Roubaud im seidenen Teagown und im Pelzmantel bewundern, ohne daß
eine innere Berechtigung dazu vorlag. Auch hier müssen Stil und
Taktgefühl und nicht die Sucht, um jeden Preis aufzufallen, ausschlaggebend
sein. —

Von großer Wichtigkeit bei der Kostümierung ist auch die Wahl der
Farbe. Die Kamera des Films diktiert andere Gesetze als das Leben und
die Bühne. Farben, die im Rampenlicht außerordentlich gut wirken, sind
im Jupiterlicht häufig unmöglich. So sind, beispielsweise weiße Kleider
für den Film gänzlich ungeeignet. Im allgemeinen nehmen sich mittlere
Farbtöne aus dem Filmband am besten aus.

Der Direktor eines großen englischen Theater-Ausstattungsgeschäftes,
das jetzt fast ausschließlich für den Film arbeitet, hat sich vor kurzem in
einer englischen Zeitschrift über die Farbwirkungen im Film ausgesprochen
und er erzählt, daß in einem Film aus der Dickens-Zeit riesige
Vatermörder gebraucht wurden, die aus weißem Stoff angefertigt waren. Es
stellte sich jedoch heraus, daß diese Kragen in der Photographie schmutziggrau

herauskamen. Die Vatermörder mußten deshalb in einem besonderen
blauen Ton gehalten werdenj um sie im Film weiß wirken zu lassen.
Gewöhnlich werden gelbliche Stoffe verwendet, wenn man weiße Farbwerte

hervorbringen will. Rot wird im Film gern schwarz, und es ist eine
bekannte Tatsache, daß das rotblonde Haar bei der photographischen
Wiedergabe einen dunklen Ton annimmt. Man sieht also, daß die Toilettenkunst

im Film ihre eigene Psychologie und Physiologie hat, die durchaus
verstanden sein will. Eugen Tannenbaum.

Die geheime Votschcift.
Wildwest-Drama in 4 Akten mit William Hart.

Steve Ronsom, ein braver Cow-boy, hat der verderbten Gesellschaft
infolge des seinen Eltern zugefügten Unrechtes Rache geschworen und wird
durch seine räuberischen Überfälle bald der Landesschreck.

In Jellow-Dog lernt er die Postbeamtin Elsa Milner und deren Bruder

Karl kennen, das er den Händen eines mexikanischen Banditen entreißt.
Er zieht sich dadurch den Haß des Minendirektors Dick Winsehton zu, der
nebenbei unlautere Geschäfte betreibt. Dick lenkt die Aufmerksamkeit des
Militärkommandanten auf den unter falschem Namen sich hier aufhaltenden

Steve Ronsom und hofft ihn schon verhaftet. Aber Steve gelingt es,
zu entkommen.

Trotz allem bewahrt Elsa dem Cow-boy ihre Zuneigung. Eines Tages
wird ihr Bruder Karl eines wichtigen Telegrammes beraubt und Dick gibt
seinen Komplizen mit sichtlicher Freude den Inhalt der Geheimschrift
bekannt. Sofort gibt er den Auftrag, die Nachricht mittelst der auf dem
Minengebiet errichteten Funkenstation an seine Hintermänner weiter zu
leiten.

Karl kommt langsam wieder zum Bewußtsein, Elsa und Steve eilen
ihm zu Hilfe. Karl erzählt ihnen das Vorkommnis und Steve und Elsa
reiten zur Mine, um die Absendung des Funkentelegrammes zu verhindern.

ck.m harter Kampf mit dem den Apparat bedienenden Mann — sie
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